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Breslauiſche enter. 
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Die Trauenburg in Trachenberg. 


e J 


Teach om ‘mitre 106 im ehen 
Jahrhunderte zu dem Gebiet der Breslauiſchen Her⸗ 
zoge, bis Heinrich V 1294 es nebſt vielen andern 
Oertern, um ſich aus ſeinem abſcheulichen Kerker, 
worin Konrad IL von Glogau ihn feſthielt, zu befreien, 
dieſem abtreten mußte. Bei der Theilung 13 11 kam 
es an Konrad I. zu Oels, der es dem Bisthum zu 
Breslau uͤberließ, welchem das Schloß zu Militſch 
ſchon 1154 gehoͤrte. Boleslaw eroberte es für den 
Koͤnig Johann von Boͤhmen, trotz des Widerſtandes 
des Biſchofs Nanker, deſſen Nachfolger Prezecislaw 
von Pogarell es Johann 1342 wieder einraͤumte, der 
es 1358 für 1500 Mark an den Herzog Konrad den 
weiſſen zu Oels verkaufte. Durch das Ausſterben 
der ölsniſch⸗ piaſtiſchen Linie 1492 fiel alles an Boͤh⸗ 
men. Wladislav verſchenkte Trachenberg und Mis 
litſch an Sigismund Freiherrn von Kurzbach, ſeinen 
ter Jahrgang. 3 gehei⸗ 
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geheimen Rath und Kommandanten zu Ofen, deſſen 
Soͤhne Johann und Heinrich 1513 gemeinſchaftlich 
die vaͤterlichen Erblaͤnder regierten, 8 Jahre darauf 
fie aber theilten. Trachenberg fiel dem juͤngern zu. 
Wilhelm von Kurzbach iſt vielleicht der Erbauer des 
ehmaligen Schloſſes, von deren einzigen Ueberreſten 
wir hier die Abbildung ‚geben. Die Juſchrift über 
der Thuͤr heißt: 

Wilhelm Kurzbach 1 Kurzbach eine 
auf Trachenberg und Mi- gebohrne Malzhahn von 
litſch auf Drum und Rin- Wartenbergk Frau auf 


naw. ; rachenberg. 
Gott gebe Glück und ot Mögts Gewalt tea aus. 
15808 


Wilhelm von Kurzbach wurde 6 Jahr porter in 
Militſch von den Polen überfallen und gefangen, und 
erſt nach der anhaltenden Fuͤrſprache des Kaiſers und 
der ſchleſiſchen Fürften frei gegeben.. Vielleicht er: 
baute oder verftärfte er wenigſtens damals dieſe Feſte, 
um vor ähnlichen Fallen geſichert zu ſeyn. Doch wird 
ſchon 1375 eines Castrum Trachenberg erwähnt, 
1579 und 1605 brannte dieſer Thurm mit dem 
Schloſſe aus. Nach der Erobrung von den Schwe⸗ 
den blockirte es der kaiſerliche Oberſt Goͤtz vergebens. 
Der damahlige ſchwediſche Kommandant und Haupt⸗ 
mann Brandes richtete den obern Theil des Thurms 
zu einer Batterie ein, wie ſeine Geſtalt und eine an⸗ 
dre Inſchrift: Renovatum Brandes 1643 noch zei: 
gen. 1672 wurde auf wiederholtes Anhalten der 
ſchleſiſchen Staͤnde die Abtragung der Feſtungswerke 
erlaubt, und nichts entging der Zerſtoͤhrung, als dies 
ſer noch W trotzende Thurm. Seinen 

Namen 
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Namen Maria Trauenburg / erhielt er vom Grafen 
Herrmann von Hatzfeld zu Ehren ſeiner Schutzpatro⸗ 
nin. — Doch wir kehren zur Geſchichte des Landes 
sur: RE 
Heim ich III Graf von Kurzbach, basale die 
Hertſchaft Schulden wegen für 195000 Rthlr. an 
Adam von Schafgotſche. Seines Bruders Sohn 
Johann Ulrich Freiherr von Schafgotſche erbte ſie 
und ward von Ferdinand II zu des heil, roͤm. Reichs 
Semper Frei von und auf Kynaſt, Greifenſtein und 
Kemnitz und Freiherrn auf Trachenberg erhoben. Er 
fiel in Ungnade, ward zu Regensburg 1634 ent⸗ 
hauptet und die Herrſchaft eingezogen. Ferdinand 
III ſchenkte ſie 1641 an feinen. General⸗Leutnant 
Grafen von Hatzfeld und Gleichen. Franz Adrian, 
der zur Verſchoͤnerung des neuen Schloſſes das meiſte 
beigetragen, wurde in den Fuͤrſtenſtand erhoben und 
1794 ſtarb mit Friedrich Karl dieſe Linie aus. Nach 

einem langwierigen hoͤchſt wichtigen Rechtsſtreit, von 

welchem wir hoffen duͤrfen, eine lehrreiche Geſchichte 
bald zu erhalten, und durch Vergleich kam 1802 der 
preußiſche General⸗Leutnant Herr Reichsgraf Franz 
Ludwig von Hatzfeld Schoͤnſtein zu dem 5 ya des 
Landes. i 


| Die barmherzigen Brüder, 
Sonatagéptonenade den Sten Junius. 


Begleiten Sie mich, freundiiche Leſer, in das 
Kloſter; unfeer barmherzigen Brüder. Heut an dem 
Feſt der Dreieinigkeit, des Schutzpatrons ihrer Kirche, 

ſind alle Thuͤren deſſeſben geöffnet. Schagren von 

GE Be Geſun⸗ 
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. Gefunden gehen hin, um die Kranken und ihre mitlei⸗ 
digen Pfleger zu ſehn. Laſſen Sie uns in den langen 
Saal treten und den Anblick der in ihrem Leiden ge⸗ 
troͤſteten Menſchheit ſuchen. Sehn Sie, hier richtet 
fic) ein Geneſender geſtaͤrkt auf, um uns zu bewillkom⸗ 
men; neben ihm ijt auf dem Geſicht des Juͤnglings die 
Geſchichte ſeines Lebens zu leſen, es iſt das Bild des 
verlohrnen Sohnes; zwiſchen Furcht und Hoffnung 
wiederholt neben ihm ein andrer die ernften Geluͤbde 
der Beſſerung; hier und da beneiden ausdruckvolle 
Minen die Geſundheit der Gaͤſte, die zum Theil das 
„Morgen dir!“ kaum zu ahnen ſcheinen; dort naͤhert 
ſich uns ein Schwaͤchling mit wankendem Schritt; mu⸗ 
thiger freut ſich hier ein Geneſender der gelingenden 
erſten Verſuche, ſeine wiederkehrenden Kräfte zu uͤben; 
dort erwartet ruhig und ergeben ein Siecher, ſeine 
Hoffnungen jenſeit des Grabes richtend, ſein letztes 
Bil n SER 
Hierher, ihr Gefunden, die ihr auf tauſendfaͤl⸗ 
Fige Art, an der Zerſtoͤhrung eurer Kräfte arbeitet; 
hierher, ihr Weichlinge, die ihr bei dem geringſten 
Uebel verzagt oder die Eurigen quált; lernet alle in 
dieſer Schule der Geduld, erblickt hier in manchem 
tief leidenden Antlitz Muſter der ruhigen ſtillen Erge⸗ 
benheit. — Selbſtſuͤchtige, deren Herz ohne Gefuͤhl 
und deren Hand ſich zurück zieht, entfernt euch, Un⸗ 
wuͤrdige, von dieſer heiligen Staͤte. f 
Wir andern wollen einen Blick auf die Geſchichte 
dieſes verdienſtvollen Ordens werfen. E 
Johann, von Gott genannt, geboren 1495 zů 
- Monte majore in Portugall, war ſchon in ſeiner Ju⸗ 
gend ein feuriger Religionsſchwaͤrmer, diente anfangs 
¡ einem 
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einem Schäfer, darauf lange als Soldat und ward, 
nachdem er dieſe Dienſte, etwa 40 Jahr alt, verlaſ⸗ 
ſen hatte, in Granada einſt durch die Predigt des 
Avila, des damals beruͤhmteſten Predigers in Spa⸗ 
nien fo hingeriſſen, daß er ſich die Haare ausraufte, 
die Bruſt aufritzte und noch in der Kirche laut ſchrie: 
der Nackende folgt Chriſto nach, der auch nackend und 
bloß iſt. Mit wuͤthender Geberde zeigte er ſich auch 
auf den Straſſen und ſchrie um Gnade und Barmher⸗ 
zigkeit. Er ward dafür von dem Pöbel gemiß handelt. 
Man brachte ihn zu Avila, dem er beichtete, daß er 
ſich wahnſinnig ſtelle, um ſich durch die dadurch zuge⸗ 
zogne harte Demüͤthigungen freiwillige Buͤſſungen auf: 
zulegen. Er wurde ins Irrhaus geſperrt und ſpielte 
auch hier ſeinen Unſinn fort, bis Davila in ihn drang, 
etwas nuͤtzliches und wirklich verdienſtliches zu unter⸗ 
nehmen. Er bediente und pflegte jetzt die Kranken 
der Anſtalt, bis er 1540. ein eignes Haus miethete, 
darin arme Kranke aufnahm und verpflegte. Da er 
ſelbſt nicht die Mittel dazu hatte, ging er, einen Tra⸗ 
gekorb auf dem Rüden und an jedem Arm einen Keſſel 
durch die Straſſen und ſammlete fuͤr ſeine Kranke reich⸗ 
lich Almoſen. Die Unter ſtuͤtzung des Erzbiſchofs und 
andrer Reichen, ſetzte ihn bald in den Stand, ſeine 
Anſtalt zu erweitern. Von den geſammleten Beitraͤ⸗ 
gen unterſtuͤtzte er auch mehrere ſchamhafte Armen; 
auch manche aus ſchweifende Frauenzimmer beſſerte und 
verheirathete er. Von Johanns groſſem Eifer bei der 
Verpflegung feiner armen Schuͤtzlinge ganz eingenom⸗ 
men, gab der Biſchof von Tuy ihm den Beinamen, 
von Gott. Sein Ruf verſchafte ihm Gehuͤlfen, die 
aten waren Anton Martin und Pedro Velaſco, 2 
8 f ehema⸗ 
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ehemalige Todtfeinde, die Johann ausgeſoͤhnt und ſo 
gewonnen hatte, daß ſie freiwillig ſich entſchloſſen bei 
ihm zu bleiben, um ihm in ſeinem verdienſtlichen Wer⸗ 
ke beizuſtehn. Nach ſeinem Tode 1550, den er ſich 
durch Erkältung im Xenil zuzog, indem er, der kaum 
ſelbſt der Gefahr zu ertrinken entronnen war, um ei 
nen jungen Menſchen, den der angelaufne Strom 
ſchon mit fortriß, zu retten, fic) zum zweiten mal in 
die Fluten ſtuͤrzte, ward Martin Vorſteher des Kran⸗ 
kenhauſes, nach welchem an mehrern Orten in Spas 
nien Spitäler angelegt wurden. Erſt 1572 wurden 
ſie von Mus V ¿u einem Orden nach der Regel des 
Auguſtinus erhoben und ſie erhielten eine Ordensklei⸗ 
dung. as * 
Sixtus V erlaubte ihnen x 586 ein Generalkapi⸗ 
tel zu halten und nannte fie die Kongregazion des heil. 
Johannes von Gott. Da man viele Glieder beſchul⸗ 
digte, daß ſie ihre Ordenspflichten nicht erfüllten und 
daß ſie, um die geiſtlichen Würden erlangen zu können, 
ſich nur den Studien widmeten und die Kranken des: 
halb vernachlaͤßigten, verbot Klemens VIII ihnen die 
geiſtlichen Wuͤrden zu ſuchen und befahl ihnen, nur 
das Geluͤbde der Armuth und Krankenpflege abzulegen. 
Erſt 1396 erhielten fie die Erlaubniß wieder einen 
General zu waͤhlen und 1605 die, daß in jedem Klo⸗ 
ſter 2 Geiſtliche ſeyn und daß fie auch die Geluͤbde der 
Keuſchheit und des Gehorſams thun durften, und Ur⸗ 
ban VIII befreite die Klöſter, die 12 und mehr Glie⸗ 
der haben, von der Auſſicht der Biſchöfe. Anfaͤng⸗ 
lich hatten die ſpaniſchen und weſtindiſchen Kloͤſter ei⸗ 
nen General und die in Deutſchland, Irland, Polen 
und Italien ihren beſondenn General. 
; Bolo 
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Folgende find die Klöſter der deutſchen Provinz, 
zu der auch Ungarn gehoͤrt: Brünn, Deidesheim, Er⸗ 
lau, Eiſenſtadt, Graz, Goͤrz, Groswardein, Kukus⸗ 
bad, Linz, Neuſtadt in Böhmen, Papa, Prosniz, 
Prag, Presburg, Peſt wo die Kranken von den Inva⸗ 
lidenfonds unterhalten werden, Trieſt, Treſchen, Te⸗ 
meswar, Varalla, Wien wo 2 Spitäler find, naͤm⸗ 
lich das auf der Landſtraße, wohin die Geneſenden 
aus dem Kloſter auf der Leopoldſtadt; ferner die des 
heil. Bortomái in Breslau, Bruchſal, München, Muͤn⸗ 
ſter, Neuſtadt in Oberſchleſien “), Neuburg an der Do⸗ 
nau, und ſonſt Manheim und Deidesheim, die durch 
den franzoͤſiſchen Krieg ruinirt find. Von dieſen Klös 
ſtern nehmen die meiſten Kranken auf, Wien (im J. 
1781) 2262, Prag 1276, Presburg 1025, Peſt 
996, Feldſperg 789 RENT 
F)Fortſetzung folgt.) 


Der Arzt, ein Retter vor Gericht. 
In England werden bekanntlich die Kriminal⸗ 
Prozeſſe öffentlich verhandelt. Ein ſiebzehnjaͤhriges 
Madden ſtand vor einigen Jahren in London todten⸗ 
blaß vor einem Gerichte der Zwoͤlfe, um wegen eines 
angeſchuldigten vorſetzlichen Kindermords ihr Urtheil 
zu hören. Einer der zwölf Geſchwornen, den ſich 
f 5 die 


) Der Oberſtleutenant von Roder ward dort von einer uns 
heilbar ſcheinenden Wunde durch den barmherzigen Bru⸗ 
der Probus geheilt. Mehrere wünfchten den geſchickten 
Mann da zu behalten und ſtifteten 1764 ein neues Klo⸗ 
fier, wo jahrlich ungefähr 150 Kranke Ber or morfina, > 
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die Ungluͤckliche, nach dem dortigen Herkommen, zu 
ihrem Sprecher gewaͤhlt hatte, erzaͤhlte den Anweſen⸗ 
den umſtaͤndlich, auf was für Art die Delinquentin 
ihr Kind ermordet haben ſollte. Die Hauptſache bes 
ſtand darin, daß ihr im ſiebenten Monat der Schwan⸗ 
gerſchaft, während. einer Diarrhde, die Frucht ent⸗ 
gangen, von ihr ſelbſt todt aus dem Nachtſtuhl her⸗ 
; vorgezogen und verſteckt wurde. Zum Schluß fagte S 
der Sprecher: Obgleich das Reſultat der Unterſuchung 
von beeideten Arzneikundigen dahin ausgefallen ſey, 
daß dieſer Kindermord vorſetzlich ausgeübt worden, ſo 
ſtelle doch das Gericht durch ihn, den Sprecher, drei⸗ 
mal an die vorhandenen Zuhoͤrer die Frage: yob nicht 
etwa ein gegenwaͤrtiger Medikus Wiſſenſchaft und Er⸗ 
fahrung genug habe, gruͤndlich zu beweiſen, daß eine 
Frau in einer Nacht und auf eben die Art, wie gegen⸗ 
waͤrtige Delinquentin gebaͤhren konnte, ohne daß fie 
zuvor ſicher Zeichen der nahe bevorſtehenden Geburth 
gehabt habe.” —. Als dieſe Frage zum erſten und 
zweitenmale aufgeftellt wurde, ſprachen einige britti⸗ 
ſche Aerzte zur Vertheidigung der Ungluͤcklichen, aber 
ihre Gründe waren nicht einleuchtend genug und nicht 
durch Beweſſe unterſtüͤtzt. Nun erſcholl die uber Le⸗ 
ben und Tod entſcheidends Frage zum letzten male, als 
ſich ein alter italieniſcher Arzt, Namens Dominicetti, . 
f der ſoit dreißig Jahren in London lebte; mit zittern⸗ 
diem Haupte erhob, um es zu verſuchen, ob er das 
arme Geſchoͤpf retten Funes es fihien dieſem Greis 
auch nicht ſowohl an Grunden, als an Fertigkeit in 
der engliſchen Sprache und an Rednergabe zu man⸗ 


geln. Durchdrungen von Mitigiden und von einem 
Schauder vor jedem möglichen Unrecht ergriffen, draͤngte 


y 
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ſich ein Deutſcher ungeſtüm durch die Zuſchauer vor 
die Stühle der Richter und fing an, die Beklagte mit 
ſo viel Waͤrme als Sachkenntniß zu vertheidigen. Er 
zeigte aus dem Umſtande, daß man unter den Mobi⸗ 
lien der Ungluͤcklichen, ſchon auf den Fall der Entbin⸗ 
dung, vorbereitete Kinderwaͤſche gefunden habe, die 
hoͤchſte Wahrſcheinlichkeit, daß ſie die Erhaltung und 
nicht die Ermordung ihres Kindes praͤmeditirt haͤtte. 
Er zeigte die Moͤglichkeit, wie die zufällige, mit 
Zwang vergeſellſchaftete, heftig ſchwaͤchende Diarrhde 
wirklich eine frͤhzeitige Geburt nach fic ziehen koͤnnte, 
und daß ein ſiebzehnjaͤhriges Mädchen: als ungluͤckliche 
Erſtlingsſchwangere, theils vielleicht gar nicht wußte, 
daß es eine Geburt vor dem neunten Monat geben 
koͤnne, theils Stuhlzwang und Geburtswehen aus der 
Erfahrung noch nicht unterſcheidem gelernt hatte. Er 
erzaͤhlte den Richtern und Anweſenden aus ſeiner eig⸗ 
nen Erfahrung zwei aͤhnliche Ereigniſſe, wo uneheli⸗ 
chen Muͤttern, der einen auf dem Felde zur Schnitt⸗ 
zeit, der andern. waͤhrend des Abendeſſens, unter einer 
Ohnmacht die Kinder entfallen waren. Er erklaͤrte 
phyſiologiſch/ wie ſchwach das Leben eines fieben mo= - 
natlichen Kindes ſey, und wie leicht der Sturz eines 
fo ſchwachen Geſchoͤpfes toͤdtlich werden koͤnne; und 
dann that er aus pfychologiſchen Gründen dar, wie in 
dem vorliegenden Falle, bei erſchoͤpften Kräften, nicht 
Scham und Furcht vor Schande und Strafe, ſondern 
der Anblick eines todten Kindes, ein zerriſſenes Mut⸗ 
terherz, und dabei die Verlaſſenheit von allem menſch⸗ 
lichem Beiſtand, wodurch es der Leidenden: unmoͤglich 
gemacht ward, ihre Schuldloſigkeit an dem Tode ihres 
des durch Zeugen zu beſtätigen, 1, die unglüdlihe 
Mutter 


Mutter nach den Geſetzen der Salbperhaltung bef 
men mußten ihre entfallene Leibesfrucht zu verber⸗ 
gen. So viele Gründe, die mit warmer Beredſam⸗ 
keit und mit dem reinſten Beſtreben, eine Unſchuldige 
zu retten, hingelegt waren, konnten ihre Würkung 
bei vernünftigen Menſchen nicht verfehlen. Das Ge⸗ 


richt fragte den edlen Vertheidiger der Unſchuld, wer 


er fen? Er nannte fi, und ſetzte hinzu, daß er auf 
Koſten Joſeph II reiſe. Nach einer ſtill gepflogenen 


Unterredung fragte der Aelteſte des Gerichts: ob er 


im Stande ſey, alles, was er hier zur Entſchuldigung 
der Angeklagten vorgebracht habe, auch durch einen 
Eidſchwur zu bekraͤſtigen? und als er ein entſchloſſe⸗ 


nes Ja hören ließ, wurde der Prozeß auf der Stelle 


kurz reaſſumirt, und das dem ſchmaͤhligſten Tode ſo 
nahe Geſchoͤpf ſogleich auf freien Fuß geſtellt. Man 
denke fic) die Szene, als die Gerettete des andern 
Tages in Begleitung der Kaufmanns frau, bei der ſie 
vorhin diente, ihren erfreuten Retter mit Dank und 


Thraͤnen uͤberhaͤufte. Brittiſche Blätter verkündigten 


dieſe ſchoͤne That des edlen Fremdlings durch ganz 
Großbrittannien; ſein Vaterland erfuhr ſie — erſt 
nach dem Tode des Edlen. Es war Johann Hun⸗ 
czowski kaiſerl. koͤnigl. Leibchirurgus und Profeſſor an 
der joſephiniſchen chirurgiſchen Akademie in Wien, der 
den nn a 1798 ſtarb. 


Der Schriftfteller an fein Manet 


Hervor, papierner Schatz, laß dich entſtäuben! 
Du haſt ſchon ganz den Alterthum⸗Geruch; 
Incognito ſollſt du nicht laͤnger bleiben, 
Verlährte Schkift , erſchein' als neues Buch!? 


[4 
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Als 
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Als junges — wave richtiger geſprochen; 
Denn, was iſt jetzt noch unterm Mond wohl neu? 
Doch junge Buͤcher bringt man alle Wochen 

Zu Markt; die Zufuhr ſteht ſelbſt Kindern frey, — 


Kein Blattchen ſchickt' ich ehmahls, ohne Lehre 
und Wunſch und Warnung in die Leſe⸗ Welt; 
Ich rief ihm zu: mach dem Erzeuger Ehre! 
Jetzt fluͤſtr' ich ihm ins Ohr: Verdien' ihm Geld! 


Was helfen all' die ſchimmernden Sentenzen! 
Man iſt erſt Menſch, Schriftſteller hinterdrein; 
Aus einem ganzen Berg von Lorbeerkraͤnzen 
Preßt man kein Staͤubchen Mehl, kein Tropfchen Wein. 


Ich ſchaͤme mich zu betteln, kann nicht graben; 
So mag mein Pfund dann wuchern, — mein Gefang ! 
Doch laßt mich nicht bloß Schall des Beifalls haben; 
Ihr Herren, nein; ich bitt' um Silberklang. 


Die neuſten Sophocleſſe und Homere, 
Verſtehn ſich, trotz den Kindern dieſer Welt, 
Aufs Rechnen; etwas thun ſie um die Ehre, 
Doch, im Vertraun! noch ungleich mehr ums Geld. 


Das ift im Grund’ auch keinem zu verübeln, 
Der Mann verfeinerten Geſchmackes ſpeiß't 
Naturlich lieber Ananas als Zwiebeln, 

Gern trägt ſich elegant der ſchoͤne Geift, — 


Soll ich am Markt noch länger muͤßig ſtehen? 
Neun Jahr verſchloß ich ſchon mein Werk im Pult. 
O Publikum, wih! ihm, hervor zu gehen! — 
Permoderts, ach! fo iſt dein Kaltſinn Schuld! 


Subtile 
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‚Subtitle unterſcheidung 
eines jungen Ehemanns. 


Kommt ein guter Freund, mein Leben, 
Nun, ſo magſt du ihm, zum Gruß, 

85 Allenfalls ein Maͤulchen geben, 
Nur, bei Leibe! — keinen ik : 125 


Das Wunder. 
Ein Wunder uͤber alle in der Welt, 
Zeigt unſers Fuͤrſten Hof ⸗ Capelle; 
In feinem Fach iſt Jeder hier ein Held, 
Und ſteht auf feiner rechten Stelle. 


„ DE es * 
* 


Er. „Hast du denn geſtern Abends nicht beſtalt, 
daß der Bediente mio reat RR eee ore Es if 
ja halb acht??? 

Sie. „Das wars ja nicht! nur 8085 “bie N 
gen ſollte er recht fruͤh bringen. dl 

* 8 

„Sieh Schweſter, jetzt können wir uns genau 
meſſen: wir find voͤllig gleich; es iſt Ein wu “a 
(Die Rede war von neuen Schuhen) 


Ri a em 
Eine umherziehende zuſſerſt elende Geſellſchaft 
von Schauſpielern kam nach ah und ſetzte eine 
Tafel aus: 
Theatre de Misery: 
More 


OÍ a 
Y Fe Mee 
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Morgends darauf hatte eine Johann = Ballhorniſche 
Hand über -rve die Zahlen gesetzt 312, und fo ent⸗ 
ftand: „Theatre de vermine” was wir nicht über: 


ſetzen, weil es dem Lefer Juͤcken verurſachen wurde. 


* : Key 
* 1 Ai 


3 EN 
Zwey Profeſſoren in G. waren Brüder, der aͤlteſte 
war Arzt, der juͤngſte war Rechtslehrer. Ein Bauer, 
der des erſten bedurfte, fragte; Wo der Herr Profef 
for B. wohne?“ „Eben geht er dort.“ — Nicht 


wiſſend, daß Er Der Surift ane lief dern Bauer 
ihm nach: 


„Lieber Sen Peofeſſor, id Bois Sie um Rath 
fragen.“ — „Geſchwind nur, denn ich habe nicht 
Zeit““ „Sehn Sie! es juckt mich über den gana 
zen Leib: was muß ich da’ thun?“ — „Da muß Er 
ſich kratzen.“ 

* 5 * 

Der ſelige Profeſſor Fuͤlleborn ſagte einem ſeiner 
Freunde, er glaube in der und der Schrift Ihn er⸗ 
kannt zu haben, doch habe er ſie nur geblaͤttert. Die⸗ 
fer, welcher noch nicht genannt feyn wollte, antwor⸗ 


tete: er beſitze das Buch und werde es ihm fü cken, 


wo ſich denn wohl ſicher urtheilen laſſen werde! Er 


thats und legte eine Karte bei mit: Gen. XXXVII, 


32: (Siehe, ob es deines Sohnes Rock iſt.) Filles 
born fandte fie nach einigen Tagen mit: Verte, si 
placer, fie zurück; und hatte auf die andere Seite 
geſetzt: Ibid. 33. (Es iſt meines Sohnes Rock) coll. 
Sirach XLIII. 29; (Wenn wir gleich viel ſagen, ſo 
koͤnnen wirs dennoch nicht erreichen.) 

Ho * 


vr e — 
Aus 
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Aus dem Jahr 1 7 8 4. 
(Vielleicht nie gedruckt,) 


Der Sprachgebrauch. 
„Nein! zärtlicher hat auf der Welt 
„mein Herz für Keine noch geſchlagen!“ 
heißt heut zu Tage; „Maͤdchen, gib du mir dein Geld: 
„ſo fahr ich dich in deinem Wagen!“ — 
Und: „Nimm, mein Theurer, Herz und Hand“ 
heißt: „Deinen Wagen freit' ich eben; 
und will dir zur Erkenntlichkeit, 
a Kinder, als du zeugte geben. 


DE 


* 3 * 
In Polyd. Nemcaci Carmin. ſteht folgendes 
auf das ſchnelle aba der mn von Gibral⸗ 
tar: 


In Comitem Antonia oltidiatam: Fe cito, 
relinquentem ; 

„Veni, Caesar ait, vidi, vicique, quid autem, 

„Heros Artesiae? veni, vidi atque reverti* 


Dies überfegte jemand (mich dünkt hating. ) 


„Ich kam, ic fay, id) ſchtug!l / rief Caſar IR 
Was aber ſprach Held Artois ? 2 

„Ich kam und fal — a e 
„und — ging nach Haus.“ i gue 
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Auflöſung 1) des letzten Silbenraͤthſels. 


Zwar die Erinnrung an dich perſcheucht den Gram aus der 


Seele, 
denn, Fernando, mein Geiſt fehnet nach dir fi ch allein, 


“und dein Genius weht mir Vergeſſenheit jeglicher Weſen; 


doch es pulſet mein Herz dir mit verdoppelter Kraft! i 
Stets von dir ach! getrennt — — 0 ſchrecklichſter aller 
N Gedanken! 
eher vergaß ich mein ſelbſt; — — wäre das geben 
mir Qual! 


Sieh auf W Au' ſpricht dir Eliſens Gefühle e 


fo manches Fuͤrſten liegt, in Mazedonſenn Re 


gluͤhender Sehynſucht im Bild jedes e 
„„ LOL AN, 
2) des Rähſelppels. 
=) Charade, 2) Drache, 3) Reh, 4) Arche, 
3) Hader, 6) heda! 7) Rache, 8) Rad, 9) Ader, 
> ee 11) ach! 12) ah! 
Räthfelſplel: 


Zehn Zeichen rathe, Freund, worin der Name 


in alter Zeit, auf Frankreichs Thron, 


in Deutſchland, Spanien und Burgund; 1) ' 
Das Madden, das wir Goͤthes Schöpfung danken 
das feinen Reitz in frechem Leichtſinn ſucht ; 
und fo melodiſch mit Pantoffeln klappt; 2) 

der Ort von dem, im Kampfe fuͤr bie Freiheit 
des Vaterland 's der letzte Roͤmer ſank; 3) 

des Hypochonders Plage auf Latein; 4) 

die Hälfte nennet dir franzoſiſch, 


woneben Roſen und Akazien blühn, 8) 


hay 


und das was Weiber hebt und Maͤnner ſtuͤrzt 
und nicht gewaͤhrt, des Hauſes Frieden ſtoͤhrt; 6). 
das, wo ich, wenn mein Mädchen mich umfaͤngt, 
e der Leiden, ſeeliges 
Egt⸗ 
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Entzücken, wie aus Lethes Quelle trinke; 7 
die Antwort, die ich gebe, wenn man fraͤgt 34 = 
gefallt dir Schlegels adttlie, zuende? “© 
und was fo gern der (Srifige erwiedert, 8) : 
ſoll er das, was auch in dem Worte ſteckt; 9) 

ein Baum Italiens; 10) ein Zeichen des Erſtaunens; ety 
der Stoff zu dem, was wir mit in die Wiege, r 
in's Brautbeft, und ſelbſt in den Sarg hinbringen; 12) | 
des Faulen größeſte Beſchwerdeß 13) | 
womit ich mich wahrhaftig nicht begnuͤge, 
wenn mir des Weines Gold im. vollen Becher 
und meines Maͤdchens Mund entgegen winkt; 14) ae 
das, was ich fühle, wenn ich alles "mie, “~~ 

was mir auf Erden lieb und theuer if; 15) 

der Name jenes ernſten, ftillen Freundes 

der dieß Gefühl und — jedes bange Sehnen, 

mit ſanfker Hand — zur beſſern Zukunft endet; 16) 

die Zeit, in der ich meine heiße Liebe a 

vergeſſen, und des Maͤdchens nicht mehr denke, 

die euch des ganzen Namens Wohllaut nennt. 

Ihr kennt fie nicht? — Ich kann fie auch nicht ſchildern! li 
Vergebens fired’ ich nach den reichſten Bildern! : ( 
Des weißen, vollen Buſens Wellentanzʒů u] 
des Mundes Reitz, der Augen milden Glanz, . „= 
die reine Seele, die aus ihnen leuchtet, 

die Thraͤnen, die beim Lebewohl ſie feuchtet. — 


Ber 
9 


Wer mahlt der Unſchuld friſchen Bluͤthenkranz ? RE 
und wenn ihr mir den Pinſel Guidos reichtet! » 
ich wagt’ es nicht, — fo etwas — müßt ihr ſehn! - 
und — mich beneidend — leiſe weiter gehn — : le 
Wozu bedarf es auch des dden Schalless r 


17) a 


1 


ae > 


1 = 


Errathet fie! der Name ſagt euch alles! 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 
Wochen in Breslau in der Barth⸗ und Hambergerſchen 
Buchhandlung in der goldnen Sonne auf dem Parades 
platz, der großen Waage gegenüber ausgegeben, u. 
itſt auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


1 
„ 


